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Antrag

des NEOS Landtagsklub (Erstantragstellerin KO LA Birgit Obermüller)
betreffend: Kriterien für Stunden- und Personalressourcen an Tirols Pflichtschulen ändern
Der Tiroler Landtag wolle beschließen:
„Die Tiroler Landesregierung wird aufgefordert, die Bildungsdirektion Tirol damit zu beauftragen, ein Modell für eine bedarfsgerechtere Zuteilung von Stunden- und Personalressourcen an Tirols Pflichtschulen zu erarbeiten, bei dem nicht ausschließlich Klassenzahlen bzw. Jahrgangsstufen, sondern die Gesamtzahl der Schüler:innen einer Schule sowie die konkreten pädagogischen Herausforderungen des Standortes berücksichtigt werden. Dabei soll das Vorarlberger Modell der Ressourcenzuteilung nach Kopfquote, ergänzt um sozialindexierte Zusatzressourcen und individuelle Bedarfszuteilungen, als Vergleichsmodell herangezogen werden.”

Zuweisungsvorschlag:
Ausschuss für Bildung, Kinderbetreuung, Kunst und Kultur sowie Wissenschaft und Forschung

Begründung:
Tirols Schulen stehen vor wachsenden Herausforderungen. In vielen Klassen steigt der Bedarf an individueller Förderung, sprachlicher Unterstützung, psychosozialer Begleitung und differenziertem Unterricht. Gleichzeitig führen rückläufige Schüler:innenzahlen an einzelnen Standorten dazu, dass Schulen Schwierigkeiten haben, bestehende Klassenstrukturen aufrechtzuerhalten. In der Praxis kann bereits das Fehlen eines einzigen Kindes ausschlaggebend dafür sein, dass eine Klasse weniger geführt werden kann.
Das führt zu größeren Klassen, weniger pädagogischer Flexibilität und zusätzlicher Belastung für Lehrpersonen. Gerade in Klassen mit vielen Kindern mit Unterstützungsbedarf ist das pädagogisch problematisch.
Vorarlberg hat bereits auf diese Herausforderung bereits 2022 reagiert. Dort wird bei der Ressourcenzuteilung stärker auf eine Kopfquote abgestellt: Jedes Kind löst Ressourcen aus. Zusätzlich werden sonderpädagogischer Förderbedarf, außerordentliche Schüler:innen und sozialindexierte Herausforderungen berücksichtigt. Aus der errechneten und individuellen Zuteilung ergibt sich ein Gesamtkontingent an Stunden, das die Schulleitung entsprechend den konkreten Bedarfen am Standort einsetzen kann.
https://vorarlberg.orf.at/stories/3144056/
https://www.bildung-vbg.gv.at/dam/jcr%3A7f26998c-70e1-478c-b96d-70aac7f6d814/Ressourcenzuteilung.pdf?utm_source=chatgpt.com
Ein solches Modell würde auch Tiroler Schulen mehr Planungssicherheit und pädagogischen Gestaltungsspielraum geben. Ressourcen sollen dorthin fließen, wo sie gebraucht werden – zu den Kindern, zu den Klassen und zu den Schulstandorten mit besonderen Herausforderungen. 
Der konkrete Vorteil für Schulen: Eine Schule verliert nicht schlagartig Ressourcen, nur weil in einer Schulstufe ein Kind fehlt. Sie kann Gruppen kleiner halten, Teamteaching ermöglichen, Fördergruppen bilden oder Ressourcen dort einsetzen, wo der Bedarf am größten ist. Gerade bei Kindern mit anderer Erstsprache als Deutsch, psychosozialem Unterstützungsbedarf oder Lernrückständen ist das deutlich näher an der Realität des Schulalltags.
Ziel muss sein, kleinere Gruppen und gezielte Förderung zu ermöglichen, statt Schulen durch starre Klassenzahlen zusätzlich unter Druck zu setzen. Bildungsgerechtigkeit entsteht nicht durch schematische Ressourcenzuteilung, sondern durch treffsichere Unterstützung nach tatsächlichem Bedarf.
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